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HBSP – Stiftung

• am 25. November 2008 gemeinsam von 
pharmaSuisse (Schweizerischer Apotheker 
Verband) und der Schweizerischen GesellschaD 
für Geschichte der Pharmazie (SGGP) gegründet 
• Satzungen: Erwerben, AuKewahren und zur 

Geltung bringen von Büchern, Drucksachen, 
Bildern und Archivmaterial von historischem 
Interesse für die schweizerische Pharmazie
• Gemeinnütziger Charakter, verfolgt keinerlei 

Erwerbszweck
• InsPtut für Medizingeschichte der Universität 

Bern
• Über 6000 Werke, Ende 15. Jh. bis heute





Universitätsbibliothek – Ins9tutsbibliothek

"An den Wänden ist die reichhaltige Büchersammlung aufgestellt, die alle 
wichtigen pharmaceutischen Journale Deutschlands, Oesterreichs, der 
Schweiz, Franckreichs, Hollands, Englands und Amerikas, die wichtigsten 
Lehr- und Handbücher und Jahresberichte, eine grosse Sammlung von 
Brochuren und Dissertationen und auch ältere pharmakognostische Werke 
enthält und in eine pharmaceutische, eine pharmakognostisch-botanische und 
eine chemische Abtheilung gegliedert ist. Ein mittlerer Tisch dient den 
Excerpirungsarbeiten". 

Tschirch, Alexander: Die Entwicklungsgeschichte der Pharmaceutischen Universitätsinstitute. Rede gehalten zur Feier der Einweihung des neuen 
Pharmaceutischen Institutes der Universität Bern am 30. November 1893. Sonder-Abdruck aus der Wochenschrift "Pharmaceutische Post". Wien 1894. 



Lesegesellschaften

http://www.literaturhaus.ch

Am 16. März 1834 schlossen sich die Gesellschaft auf der Chorherrenstube, die Kaufmännische 
Lesegesellschaft und die Dozenten der erst ein Jahr zuvor gegründeten Universität Zürich zusammen 
zur Gründung einer «umfassenden Leseanstalt», eines «Lese-Museums», das den Mitgliedern die 
neusten Zeitungen, Zeitschriften und Bücher zur Verfügung stellen sollte. Zürich folgte damit relativ 
spät dem Beispiel anderer Städte der Schweiz und Deutschlands, die längst über ähnliche 
Gesellschaften verfügten: aber die Museumsgesellschaft wurde bald eine der renommiertesten, die 
weit über die Grenzen der Stadt ausstrahlte und von illustren Gästen aus halb Europa, jeweils 
eingeführt von Mitgliedern, besucht wurde. 



Bibliothek der Österreichischen Apothekerkammer

www.apothekerkammer.at

PharmazeuPsch-chemische LesegesellschaD 1802



• «Vielen Apothekern auf dem Lande ist es unmöglich, 
diejenigen Bücher sich anzuschaffen, welche theils zu ihrem 
eigenen Fortschreiten in der Pharmacie und ihren 
Hilfswissenschaften, theils zur Ausbildung ihrer Zöglinge und 
Gehülfen unentbehrlich sind.» 
• «Wenn man bedenkt, welchen Umfang und welche Tiefe 

unter den Hülfswissenschaften der Pharmacie bloss die 
Chemie bereits gewonnen hat, und welches Kapital in 
Anspruch genommen wird, wenn nur die wichtigsten der 
dahin einschlagenden Bücher von jedem einzelnen Mitgliede 
angeschaft [!] werden sollten, um nicht zurück zu bleiben bei 
dem allgemeinen Fortschreiten der menschlichen Kultur […]»
• »[…] wenn man bedenkt, dass die in die Pharmacie

einschlägigen Schriften, so wie überhaupt die Werke der 
exakten Wissenschaften selten in den gewöhnlichen 
Leihbibliotheken und Lesezirkeln zu treffen sind, so wird man 
leicht schliessen können, wie wichtig die Anlegung einer 
Bibliothek für den pharmaceutischen Verein ist.»Johann Andreas Buchner (1783–1852)

Buchner, J[ohann] A[ndreas]: Bericht über die Fortschritte des Apotheker-Vereins in Baiern bis zum Schluss des 
Jahres 1817. In: Repertorium für die Pharmacie 4 (1818), S. 342–345.





„Bibliographie der pharmazeutischen 
und für Pharmazeuten interessanten 
Zeitschriften-Literatur von ziemlicher 
Vollständigkeit“
-> Nachschlagewerk





„Dann findet sich auf dieser Etage noch die 
Pharmazeutische Zentralbibliothek, ein bibliothektechnisch 
modern eingerichteter Saal von 10 m Länge und daneben 
das Lesezimmer mit den Zeitschriften, das den 
Studierenden auch als Schreibzimmer dienen kann.“

Ziel: „nach allen Richtungen theore2sch und prak2sch 
ausgebildete Apotheker zu erziehen“





Paul Casparis (1889–1964)
Bündner Jahrbuch. Zeitschri^ für Kunst, Kultur und 
Geschichte Graubündens 7 (1965)



Quercus robur L.
© Abbildung nach Köhler (1883): gesäubert und optimiert durch O.Tackenberg



Josef Anton Häfliger (1873–1954)
Zur Geschichte der Pharmazie (1954)



hgps://www.schloss-apotheke.ch/ueber-uns/geschichte.html, Zugriff am 9.8.2022



wikimedia





Johann Rudolf Grimm (1742–1826, Arzt, 
Apotheker, geboren in Bern) 

Johann Rudolf Grimm (1772–1852, 
Apotheker in Thun)

Ludwig Grimm (1775–1864, 
geboren in Bern)

Friedrich Ludwig Grimm (1801–1875, 
geboren in Burgdorf, Apotheker)





www.wander.ch, Zugriff 8.11.2022

Georg Wander 1841–1897



Österreichische botanische Zeitschrift (1878)

August Emil Vogl (1833–1909)



Zukunft der Bibliothekssammlungen

• «Sammlungen sind selber kulturgeschichtliche Gebilde, die man befragen 
kann. Sie verorten ihre Objekte historisch.»
• «Sammlungen steigern die Bedeutungsdimension der Einzelobjekte. 

Andererseits grenzen sie Objekte von der Außenwelt ab und reduzieren die 
Komplexität der überwältigenden Fülle.»                                                           
(KNOCHE, Michael, 2015. Haben wissenschaftliche Bibliotheken noch einen Sammelauftrag? In: o-bib: Das offene Bibliotheksjournal [online]. 2(4), S. 78-84. DOI: 10.5282/o-
bib/2015H4S78-84; S. 81)

• «Literaturbeschaffung hat langfristige Folgen: Was nicht gekauft wird, ist 
künftig nicht vorhanden und lässt sich nur selten nachträglich erwerben. ... 
[Die Geschichtswissenschaften] leben vom Paradigmenwechsel; was heute 
bedeutsam erscheint, kann morgen irrelevant werden. […] Welche Themen 
künftig relevant werden, wissen wir nicht.»
(KNOCHE, Michael, 2015. Haben wissenschaftliche Bibliotheken noch einen Sammelauftrag? In: o-bib: Das offene Bibliotheksjournal [online]. 2(4), S. 78-
84. DOI: 10.5282/o-bib/2015H4S78-84; S. 81; Zitat von Martin Schulze Wesse)



• «Gerade an Universitäten spielen Sammlungen als Infrastruktur für 
Forschung und Lehre eine wichtige Rolle, gerade hier gelingt es aber auch 
infolge von Ressourcenknappheit und häufig an anderen Interessen 
orientierten Allokationsentscheidungen nicht immer, ihr wissenschaftliches 
Potential zur Geltung zu bringen.« (WISSENSCHAFTSRAT, 2011. Empfehlungen zu wissenschaftlichen Sammlungen als 
Forschungsinfrastruktur [online]. Berlin: Wissenschaftsrat [Zugriff am: 8.11.2022]. Verfügbar unter: https://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/10464-11 , 
S. 6.)

• Der Wissenschaftsrat betont, dass universitäre wissenschaftliche 
Sammlungen an den Universitäten als den Organisationszentren der 
Wissenschaft verbleiben sollten. (S. 9)

Zukun> der Bibliothekssammlungen


